
— zünfter Jahrgang. — 

Nr. 52 und 53. 

Des Weihnachtsfeftes wegen Doppelnummer, 

Sejammtüberblie über die polnische Tagesliteratur 
52. und 53. Woche für die Beit vom 19. bis 31. Dezember 1896. 

Aus den Blättern der Provinz; Yofen. 

Aus Nr. 291 des Dziennik Poznański 

vom 19. Dezember 1896: 

Bojen, 18. Dezember. 

Das Komitee polnischer Damen, 

das es fih zur Aufgabe geftellt hatte, zum Andenten 
an das Priejterjubilium des Kardinal Ledochowśfi 
einen Fonds zu jammeln, wurde geitern jeitens des 
Erzbijdhojs in Audienz empfangen. Die Sprecherin, 
Gräfin Mielzynsfa bezeichnete unter Ueberreihung 
der gelammelten Summe (6500 ME.) die Gabe als 
einen geringen Ausdrud der Anhänglichkeit und 
Dankbarkeit, welche die Diözefanen ihrem ehemaligen 
Crahirten auch Heut noch entgegenbradten. Der Erz= 
bijchof fprach fic) lobend über Dieje Befunbung aus. 
Diefer lebendige Glaube und die Anhänglichfeit an 
die Kirche, die wie bei anderen Gelegenheiten, fo 
aud bei dem Ledocowsti-Qubilaum an den Tag 
gelegt worden jeien, ferner die Würdigung des großen 
Herzens und der wahrhaft anoftolifchen Thätigkeit des 
Rardinals bereiteten thm große Freude. Wer foviel 
für die Diózejanen auf fih genommen, wer fo were 
jtanben habe, zu leider und in der Ferne nod ein 
warmes Herz für die einjtigen Schäflein zu bewahren, 
der habe fi) natürlich auch die Herzen der legteren 
gewinnen müffen. Der Fonds werde im Einvernehmen 
mit dem Kardinal dazu verwandt werden, um im 
Szoldrstistubransfiihen Konvift eine Freiftelle für 
einen Knaben mehr zu fchaffen. 

Aus Nr. 295 des Dziennik Kujawski 

vom 23. Dezember 1896: 

Aus Bartichin 

haben wir die freudige Mittheilung erhalten, daß fid 
am 16. b. M. vafelbft unter Beihülfe und perlönlicher 
Betheiligung des hohwürdigen, in der gemeinnüßigen 
Thatigheit unermüdlihen Hertn Pfarrers und Patrons 
Wamrzyniaf eine Volksbanf mit unbegrengter Haft- 
pflicht gebilvet hat. Sn den Borftand find gewählt 
worden: Pyarver Krajewsti als Direktor, der Wirth 
Jendyfiewicz und Stypezynsti aus Nowiny Mamlictie 
alg Rendant bezw. Kontroleur. 

‘ken, A. Gannar 1897. 

Nus Ju. 299 der Gazeta Toruńska 

vom 29. Dezember 1896: 

Das preujijche Cpistopat 

foll, wie deutjhe Zeitungen berichten, beablidtigen, 
gegenüber der nattonalpolnijchen Propaganda Stellung 
zu nehmen. Der Breslauer Fürftbiichof und Bijdhof 
Dr. Medner von Kulm hätten Herrn v. Stablewsti 
zu überzeugen vermodt, daß allzugroge Nachficht 
gegenüber dem niederen  polnijchen Klerus, der 
jammt und jonders in nationalpolnifhem Fahr: 
wafjer Shwimme, die Stellung der fatholijden Kirche 
in Deutjehland erheblich beeinilujje. Sn ndejłer 
Zeit werde ein Erlaß der Bifdóje die Verwendung 
polnischer Andahtsbücher einjchränfen, welch’ Lebtere 
allmäyli durch bdeutjcje erjeßt werden würden. 
Hierzu jhreibt die Gazeta Torunsta: „Es fann augen: 
Icheinlicy nicht die Nede davon jein, daß man fird- 
licherjetts polnijhe Andadtsbüher amtlich fajfiren 
wird. Hicdftens tónnte es fich um einen vertraulichen 
Finaerzeig für die Geijilichen handeln, den Kindern 
Deutjche Gebetbiicher aujzunóthigen, wie dies bereits 
viele Pfarrer aus eigener Initiative thun. Dagegen 
etjcheint uns eine Mittheilung glaubhaft, die uns 
während der Zeit, wo Bijchoj Dr. Redner in Breslau 
verweilte, zugegangen tt, daß nämlich ein Feldzug 
gegen die polnijden Blätter in Vorbereitung bez 
griffen jei. Und zwar foll eż fih um eine An- 
ordnung handeln, worin den Pfarrern unterjagt 
werden joll, Zeitungen durd Geldzumwendungen, 
Artikel oder auf andere Weile zu untetjtiigen. Cs 
wäre das augenscheinlich ein Attentat auf die Bürger: 
freiheit Der Bfarrer.” 

Hierzu jhreibt der Drendomwnif in Nr. 298 
vom 30. Dezember: 

„Auch wir haben von einem Feldzug gegen die 
polnijden Blatter erfahren; dod foll derfelbe nicht 
in unferer Diózeje, Sondern etwas weiter von ung 
vor fic) gehen. Man theilt uns mit, daß die Vor: 
bereitungen hierzu bereits getroffen feien. Wir 
nehmen an, daß unjre Zeitungen fic) dadurd nicht 
werden ins Bodshorn jagen lajjen, denn einige dere 
jelben haben damals im Feuer geftanden, als fie 
beiftanden, auf den Orendownit Ioszufchlagen.“ 

Aus Jr. 295 des Kuryer Poznański 
vom 24. Dezember 1896: 

Aus dem Bromberg’fhen fdreibt man 
uns in Ergänzung des deutihen, im Bromberger 
Tageblatt erjdhienenen Worjpiels für den bevor: 
ftehenden Bromberger Wahltanz: 

Wie befannt, waren bei den legten Wahlen 
bierjelbft wider Willen unfre Hauptagitatoren die 



politijchen Macher des Fürften Bismard oder viel: 
mehr deren Matadore und Fortjeger, und zwar 
1) der Landrat) von Untuh, der im Namen des 
freifonfervativen MYdmajh im Kreisblatt für Brom: 
berg Vand, das auf Koften der überwiegend pole 
nijchen Kreisinjaffen gedrudt wird, Aufrufe gegen 
die Polen veröffentlichte. 2) der Kreis-Schulinipektor 
Dr. Grabow, welcher durch feine Methode und jein 
Wirfen in den Schulen -— gelinde gejagt — nicht 
die Sympathie der Schulkinder und deren Eltern — 
alfo der Wähler zu gewinnen verftand. 3) der Rez 
gierungsprójident Herr von Tiedemann, Der von 
lange bet, als er noch Sekretär des Fürsten Bismardf 
gewejen war, fich erinnerte, wie man an die Polen 
Hiebe austheilen miijje. Der damalige Borfigende 
des polnijchen ABablfomiteeż, Herr Stanislaus von 
Miecztowski-Niecijjewo, wußte diefe Wgitation unirer 
Gegner vortrefflih und unentgeltlih auszunüßen. 
Man wählte Hier zum erjten Male, felt wir unter 
preußifcher Qerrjchaft Itehen, einen Polen, Herrn 
von Gzarlinsti zum Abgeoroneten. Nach vollzogener 
Mahl wurde dem Landfreije und Herr von Miecz: 
fowsti das Szepter abgenommen. Man |prad dicfem 
Kreife fogar das Recht ab, eine eigene Wahl: 
organifation zu bejigen und unterftellte ihn der 
Herrihaft des benachbarten Kreijes, den Bromberg 
Stadt für fic) bildet. Ob der Bromberger Herr, der 
über zwei SKreije das Wahlregiment führt, feiner 
Aufgabe fo gerecht werden wird, wie Herr von 
Mieczfowśli, wird die Zukunft in nicht langer Zeit 
lehren. Nun ift der Landrat) von Unruh auf 
Nimmerwiederfehr aus dem Kreije gegangen, ebenfo 
fein nicht aus der Art gejchlagenec Sohn. Gs 
blieben die Herren Grabow und von Tiedemann. 
Bezüglich des jegigen Vandraths Herrn von Eilenhart 
ift es zweifelhaft, ob er wird in die Fußtapfen des 
Herrn von Unruh treten wollen.  Wabrideintlicd 
wird der Dritte in biejer Gejellfchaft einer der 
Brüder von der politijchen Oegerjefte werden, vielleicht 
der Vater der Bromberger H-R.-Tilten, Herr Vrofefjor 
Wiesner, oder die Mutter, der Here Rath Dieb. 
Diefe Titel hat man bei dem lebten Schmaufe, den 
die auswärtigen H.-K.:Tilten mit Herrm v Binzer 
dent bezahlten Pojener Hauptmaher in Bromberg 
veranftalteten, dtejen beiden Herren gegeben, und fie 
haben Diejelben ohne QWiderfprud) angenommen. 
Bederemo! Um die Wahrheit: zu jagen, gebithrte 
unter den Deutjchen in den Kreifen Bromberg nicht 
dem plendofonfervativen Mijchmajch, fondern den Fort- 
Ichrittlern Die Abgeordneten-Kandidatur.. In Brom- 
berg nämlich denft Niemand außer einer Kleinen Zahl 
von Anhängern des hafatiftiihen und Bismardjchen 
Bromberger Tageblattes daran, fic) für Monopole, 
die Junker vom. „Bunde der Landwirthe” und die 
Agrarier zu begeiftern. Auf den Dörfern wird 
vieleiht zwar wieder ein Dußend Spigel & la 
Taufh, Ligow für Bezahlung arbeiten, aber der 
polnijche Arbeiter, auf Dejjen Hülfe per fas et nefas 
die PBjeudofonjervativen, obgleich jie demfelben in den 
Dominien zujegen, rechnen, werden fie jegt nicht in 
ihre Jtege befommen. Die zablreichen Deutjchen Wn- 
fedler und Bauern wiederum, wiinjchen entjchieden 
feine Cinjdranfung der Freiheit auf ihren Alnwejen, 
auch weder Kontrole, noch neue Scharwerfarbeiten 
und Verpflichtungen, noch Abgaben gemäß den Anz 
trägen des Qertn von Liedemann, wie 3. 8. Die 
Hundefteuer, die eine furdtbare und jehr Eojtipielige 
Belaftung iff. Was jcadets Fchlieglih, wenn / ein 
Hund dem Junker einen Hafen erwiürgt oder einem 
armen Ngrarier die Nebhührer veriheucht?! Dadurh 
büßt fein Gut an Kredit ein. Dhne die Hunde der 
Bauern aber holen die Füchfe, Marder und Sltiffe 
den armen Śeuten Die Hühner und Gänje von 
den Höfen weg, die wilden Kaninchen unter- 
miniren Die Baulichfeiten, Diebe treiben fic) in 
den Nächten. in den Ställen umber, Anfälle und 
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nächtlide Einbrüche mehren ih. Der Anfiedler darf 
unverfteuert höchftens einen Hund halten, der ihm 
als Feldwadicr für das Vieh, die Schweine und 
Sdafe, als Ho und Hanswadter dient. Das treue 
GejHopf ift nihtim Stande, allein foviel Aemter bei 
Tag und Naht zu verjehen. Für jonftige Hunde 
find hohe Abgaben zu entrichten, oft höhere, als Die 
Einfommenfteuern. Vierzehn Tage alte Hunde find 
zur Eintragung in die Bücher der Ortsfteuererheber 
anzumelden. Diefe und ähnliche verjchiedenartige 
Abgaben. und die zahlreihen Borjdrijten bringen hier 
dem pjeudofonfervativen Mijhmaich nicht viel Stimmen 
deuticher bäuerliher Wirthe ein. 

Aus Nr. 292 deg Dziennik Poznański 
von 20. Dezember 1896: 

Betrifft die Provinzialfarben. 
Sn der zuerft von der Germania, fodann vom 

Dyiennit Bozuansti und Dziennif Rujawsfi. berührten 
Augelegenheit berichte id zweds bejjerer Information 
der Lefer Diejer Blätter Folgendes: Sn meiner 
Straffache handelte eż fid) gar nicht um das Heraus: 
hängen rothweiger, jondern nur rother Fahnen. Die 
Sache verhielt tid) folgendermaßen: 

Mährend der PBifitationsreife des Erzbifchofs 
habe ih an der Grenze der Parodjien Gantomidel 
und Schrimm eine Chrenpforte aujgejtellt; ich hatte 
nicht nur bie Abjicht, Dieje mit rothweigen Fahnen 
auszufhmüden, fondern wollte auch eine Banderie 
von Lenten des Gutes Ptechlin in diefe Farben Eleiden. 
Als ih am erften Pfingftfeiertage in Echrimm war, 
fommt der Oberwachtmeifter zu mir und jagt mir, er 
babe erfahren, id) beabfihtige bei dem Empfange Sr. 
Erzbifhöfliden Gnaden die polnijhen Farben zu 
verwenden. Du Die Provinzialfarben aber roth und 
weiß jeien, rathe er mir, dag ich meine Abficht fallen 
laffe, ba er entgegengefegten Falles genöthigt fein 
würde, alle feine untergebenen Gendarmen zu nehmen 
und die ganze Gejchihte in den Schmug zu reiten. 
Nach biejem dictum acerbum ging ich unverweilt zu 
dem Drtsyfatrer, jegte ihn von Obigem in Kenntniß 
und bat ihn, daß er, folange die Leute in der Kirche 
Seien, jie bezüglich der unerlaubten Farben in Kenntnig 
fegen lajje, auf daß die bäuerlihen Wirthe, welche 
bereits rothweife Schärpen gekauft hätten, diefelbe 
durh weiße erjeben möchten. Sch verwandte den 
bereits eingefauften Stoff in der Weife, dak Die 
Banderie weiße Schärpen erhielt, während ich mit 
dem rothen Stoffe die Chrenpforte. |hmitdte. Ein 
paar Minuten vor der Ankunft des Erzbiichofs fam 
der Ortsgendarm angeritien und forderte mich auf, 
bie rothen Fahnen als unerlaubte von der Ehrenz 
pforte herabzunehmen. Bch erwiderte ihm darauf, 
das werde ihm vom Pferde aus leichter fein als mir, 
der id) in Frad und Zylinder in Ermangelung einer 
Leiter an den Stangen hinaufflettern miikte. Gr 
ritt weiter. Crit nad) der Durdhfahrt des Erzbischofs 
und naddem der Empfang vorüber war, tebrte der 
Gendarm zurüd, vif die Fahnen herab nahm fie als 
corpus delieti mit fih. Kurz darauf erhielt ich ein 
Mandat, das mir dreißig Mark Strafe und die Koften 
auferlegte. Ih erhob Widerjprud; dod liegt die 
Sache, nachdem fie die unteren Ynftanjen durchlaufen, 
dem Obertribunal in Berlin zurEntjheidung vor und 
ift nod) nicht erledigt, da fie an Nie erjte Inftanz zurück 
verwiejen worden ift. Sollte es die geehrte Redaktion 
intetejjiren, jo werde ich von dem Endergebniß des 
Prozefjes berichten; vorläufig handelt es fic) bei mir 
darum, daß die beiden, zulegt in Berlin fih ab: 
widelnden Sachen nicht identifiziert werden, denn bei 
der eriten, verlorenen Gade handelte es fih um die 
tothweiße, bei der meinigen dagegen nur um die 
tothe Farbe. 

Sigismund Kayfiewicz 
Guteverwalter. 



Aus Nr. 293 des Goniec Wielkopolski 
vom 22. Dezember 1896: 

Aus Shneidemühl. 
Ueber die Angelegenheit in Nzadłowo fehwiegen 

bis jegt die beiden biejigen Deutjchen Blatter und 
zwar bis zur legten H.-R-L-Sibung, Die jedoch nicht 
im Gymnafialgebaude, fondern in einer Gajtwirthjchaft 
ftattfand. Es erichienen fünf Vereinsmitgliever, der 
Galtwirth war der j.dste. Die Herren Gymnaftal: 
Direftor Braun und Criter Bürgermeijter Wotff fehlten 
diesmal. Wilgemein wird behauptet, die betreffenden 
Behörden hätten diejen Herren die Betheiligung an 
bem Hebverein unteriagt. Sollte dies wirklich der 
Zul jein, jo können wir ein jo taftvolleż Benehmen 
der vorgejegten Behörde nur mit Anerkennung ver- 
metfen. Gleich nach der Sigung der H.-R-Liften 
erjhien in ir. 295 Der Schneivemühler Zeitung ein 
in untlarem Stil gejhriebener Artikel, durch welchen 
fi ver Bejiger Piotrowsfi beleidigt fühlte. Er begab 
fi in Begleitung eines glaubwürdigen Zeugen in 
die Jtedaftion und fragte an, ob Die Redaktion nicht 
gewillt fet, folgende Berichtigung aufzunehmen: 

Rzadtowo, den 17. Dezember 1896. 

Geebrter Serr Redakteur! 

Auf Grund der Beltimmungen des Prekgejegeś 
und im Sntereffe der Wahrheit und Ehrlichteit er: 
juche ich Sie ergebenft, folgende Berichtigung in 
die Schneidemühler Zeitung aufzunehmen: 

Sn Nr. 295 der Schneidemühler Zeitung find 
unter dem Titel „Ein grober Erzeß“ Thatjahen 
berichtet, welche unwahr find und fdwere Belei- 
digungen bezw. Verleumdungen meiner Perjon 
enthalten. 

Es ift unwahr, daß ein Brozepverfahren oder 
Berwaltungsftreitverfahren ecft Fürzlih bei dem 
Bezirks-Ausihuß ftattgefunden hat. 

Es ift unwahr, daß ich den Gendarmen Grund» 

mann umfhlungen habe, „als verjelbe Mtiene 

machte, das Schriftftüd an fi zu nehmen.“ 
Da ich Über das Vorgehen des Gendarmen 

Grundmann, welches id für ungejeglich halte, jofort 

Bejdywerde an jeine vorgejegte Behörde eingereicht 
und eiren Strafantrag bei der Kóniglichen Staats: 

anwaltjcajt wegen gewaltjamer Entwendung des 

Sdhanffonfenjes und Sreigeitsberaubung (zumal id, 

ohne Widerftand zu leiten, in Ketten gelegt wurde) 
geftellt habe, wird das Unterjuhungsverfahren die 
Sache tlaren. 

Mit Achtung 
Sohann Piotrowski, 

Der Redakteur der Schneidemühler Zeitung wollte 

die Berichtigung nicht aufnehmen, verweigerte Die 

Herausgabe des betreffenden Manujfripts und drohte 

fogar dem 2c. Piotrowsfi und feinem Zeugen. Herr 
Piotrowsti wird die nöthigen Schritte thun und jein 

Recht verfolgen. 

Aus Nr. 75 der Gazeta Ostrowska 

vom 22. Dezember 1896: 

Auf Antrag der Stantsanwaltichaft hat heut der 

zweite Prozeß in Sachen des Artilels betitelt „Unfre 

Sprache" ftattgefunden. Dem Staatsanwalt ift die 

im erjten Termine auferlegte Strafe zu niedrig 

bemejjen erjhienen, und er hat daher die Abänderung 

des erften Urtheils und die Erhöhung der gegen 

Herren Nowicki verhängten Strafe beantragt. Der 

während der miindliden Verhandlung geftellte Straf: 

anttag ftüßte fih auf den Grundjaß, daß man 

„diefem Blättehen (der Gazeta Oftrowsta) von vorn 
herein den dreiften und provozirenden Ton abgewöhnen 

mitffe.” Die Straffammer bob auch das erfte Gre 
fenntnig auf und erhöhte die Strafe von 50 auf 
100 Mark; auch legte fie dem Perurtheilten Die 
Tragung fimmtlichet Koften auf. 

Aus Weftpreußen. 

Aus Mr. 296 der Gazeta Toruńska 

vom 23. Dezember 1896: 

Die Wahl in Schwet 
müßte nad $ 34 deg Wabhlreglements vom 28. Mat 
1870 fofort erfolgen, da $ 34 lautet: „Wenn der 
Reichstag die Wahl für ungültig erklärt, Hat die zu: 
ftindige Behörde jofort eine neue Wahl zu ver: 
anlafjen.” Einer der betheiligten Wähler bittet mite 
bin duch unire Vermittelung, dag das Wablfomitee 
für Schweß auf Grund des $ 34 jehleunigjt die Wus- 
Ichreibung der Wahl fordere. 

Aus Mr. 294 der Gazeta Toruńska 

vom 20. Dezember 1896: 

Aus Ubgeordnetenfreifen 
fchreibt man uns: 

„Die Gazeta Torunsfa hat in Nr. 290 einem 
Artikel Aufnahme gewährt, der gegen die polnische 
Keihstagsfraktion der Haltung wegen gerichtet worden 
ift, welche der Repräfentant der Fraktion in der 
Budgetfommiffion beim Titel Erhöhung der Offizier 
gehälter und Vermehrung der Militärkapellen ein= 
genommen gat. Die polnijhe Neichstagsfraktion be= 
folgt den Grunbjag, ihren in die Kommilfion ent: 
jandten Mitgliedern feine Bejhrantung aufzuerlegen, 
indem fie ihnen unter Kennzeihnung der Haupt- 
tihtung die Freiheit läßt, nach bejter Erwägung zu 
handeln. Aus der Haltung, welche der Kommijjar 
der Fraktion bei den geringfügigen Pofitionen eine 
genommen hat, geht durchaus nicht bervor, daß er 
Diefelbe Haltung gegenüber anderen Pofittonen des 
Budgets, betreffen diefelben nun Militar oder Marine, 
beobachten wird. Die Abftimmung eines Abgeoroneten 
in der Kommiffton für oder gegen bindet die Fraktion 
durchaus nicht und zwingt fie nicht, im Plenum Dies 
jelbe Haltung einzunehmen. Diefe wenigen Worte 
alg Antwort für das Pofener Blatt.“ 

Hierzu bemerkt der Drendownif in Nr. 293 
vom 23. Dezember: 

„Endlid erfahren wir, dank der Pojener Zeitung, 
purd Bermittelung der Gazeta Torunsta, daß unjere 
Abgeordneten als Mitglieder einer Kommijfion ftimmen 
dürfen, wie eS ihnen beliebt, indem ihnen nur die 
Hauptrichtung vorgezeichnet werde. Das ift interejjant. 
Nuch das ift merkwürdig, daß man fih in „Abgeoroneten- 
freifen” entjchlojjen bat, mit einigen Worten einem 
Bofener Blatt, der Pofener Zeitung nämlich, Bejcheid 
3x geben.” 

Aus Nr. 292 des Orędownik 
vom 20. Dezember 1896: 

Ein Glied jener Thorner polnischen 
Familie, 

in welder v. Liigow |. 8. verkehrte, foll, wie der 
Dziennit Poznansti neulich fdhrieb, die bejtimmie Cre 



wartung ausgejprohen haben, daß der Einfluß biejes 

Herrn den Polen Manches auswirken werde. Daraus 

jet zu fchließen, das Lilbow, der beflijjen gewejen jei, 

die in ihn geftellte Erwartung zu udhren, unter 

diejem Dedmantel viel von den wejtpreugijchen Polen 

babe erfahren fónnen. Bezüglid obiger Andeutung 

des Dziennić bietet der Orendownił Heute folgende 

Aufklärung: „Es handelt fic) hier um Heren W., den 

SHwiegerfohn der Śotelbefigerin und Schwager der 

Berlobten Lügows. Man jagte hier (in Thorn) in 

der Stadt, Lilgow werde Herrn W. als jeinem 

künftigen Schwager in Berlin einen Konjens auf eine 

Apotheke erwirken. Daß Herr A. dem xübom Yue 

formationen (über polnijdhe Verhältniffe) gegeben 

habe, defjen hat Niemand in Thorn Herrn W. bes 

fejuldigt, das thut der Dziennit als eriter. Cbenjo 

unwahr ijt die Meldung des Djiennif, dak Liigow 

verfucht babe, fic) Zutritt zu den Thorner poluijchen 
Vereinen zu verjhaffen.” 

Aus Nr. 289 des Kuryer Poznański 

vom 17. Dezember 1896: 

Gleichberechtigung! 

Unter dem Schuß von Gendarmen Hat man, 
wie der Gefellige berichtet, in der parititijhen Schule 
in Strenezno, im Kreife DeuticheKrone, proteftantifche 
Andacht abgehalten, worin die Regierung von Marien: 
werder troß des Einfpruchs der fatholijchen Familien- 

piter gewilligt hat. Um den Widerftand des fatholijden 
Borftehers der Gemeinde uno Schule zu breden, 

erjcien der Landratd Dr. Schulte perjónlih zur 
Andadt. 

Der Gefellige infinuirt den dortigen Katholiten, 
daß fie beabfichtigt hätten, die Abhaltung der Andacht 
zu hindern, und daß erft die Ankunft von Gendarmen 
fie genöthigt habe, Frieden zu halten. Die Entrüftung 
der fatholijden Bevölkerung erachten wir fiir begründet 
und gerechtfertigt, dod) jcheint die Mittheilung des 
Gejeligen eine erztendenziöfe Schilderung der Katho- 
lifen von Strenczno zu fein. Wir hoffen, daß die 
Betbeiligten nicht verfehlen werden, die ganze Anges 
legenheit genau aufzuklären. Wir fragen an Ddiejer 
Stelle nur, wo in ganz Deutfdland fic) eine paritä- 
tische Schule befindet, in welder entgegen dem Willen 
der betheiligten protejtantijchen Familienvater łatholijche 
Andadt abgehalten würde? 

Aus Ju. 295 der Gazeta Toruńska 
vom 22. Dezember 1896: 

Aus der Diözeje 

fchreibt man uns: „Sch war vor Kurzem bet der 
feierlichen Einführung eines ehrenwerthen und eifrigen 
Pfarrgeiftlihen. Wie iiblih, bradte der Dekan beim 
Gjjen einen Crinkfpruch auf den Kaijer aus, den ver 
Sandrath mit einem folden auf die Gejundheit des 
Herren Bifchofs erwiderte. Sn feiner Ansprache fühlte 
fih der Herr Landrath berufen, auf den Biichof 
bejonders die Aujmerfjamteit hingulenfen. Er ftellte 
den Bijchof der anwejenden Geiltlichfeit als Wiaufter 
zur Nadheiferung hin. Sa, der Briefter habe jogar 
die Pflicht, dem Bijchoj nachzueifern, da Shr Biajjlein 
ja Eurem Bifchofe Gehorjam gejchworen habt. Nur 
zweimal habe der Landrath Gelegenheit gehabt, auf 
furze Zeit mit dem Bijchof zufammenzufonmen, dod 
fenne er ihn aus andren Quellen, wie er Hand in 
Hand mit der Negierung gehe und deren Zwede 
fórdere. Seder Priefter babe, nachdem er Gehorfam 
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gelobt, in bie Fußtapfen des Herrn Biihofs zu 
treten u. |. m. 

Was fol man dazu fagen? — Wie Schulbuben 

ertheilt der Serr Landrath der Getitlifeit Lehren. 

Meiß diefer Herr nicht, daß der Herr Bijdof eine 

fichliche Berjon ift und daß der Prieftcr ibm lediglich 

bezüglich firchlicher Angelegenheiten Gehorjam gelobt 

hat? Sind derartige Belehrungen nicht eine Bez 

leidigung für die Geiftlichkeit ? Und was Toll man 

nun zu der Rolle jagen, welde diefer Herr Landrat) 

dem Haupt der Diózeje zuichreidt ? 
Anaefihts einer derartigen Erklärung eines welt- 

lihen Beamten würde das Verhalten der geijtlichen 

Behörde in der Donziger, fomie in anderen, Die: 

polnisch-fatholiihe Bevölkerung betreffenden Ungelegen= 

heiten verftändlih. Wäre es nicht beffer, wenn bei 

ähnlichen Feitlichfeiten beim Mahle Neven überhaupt 

uuterlajjen würden? Sapienti sat! > 

Jn Anihluß ax obigen Wrtifel fdreibi Die 
Gazeta Torunsfa in Nr. 298 vom 25. De: 
zember:: 

„Nicht nur jener Herr Landrath erhebt an den 
Herren Bifchof derartine Antprüche, jondern aud Die 
gefammte preugijche Bureautratie. Dielen Wünschen 
gab der Gefellige in Nr. 125 Ausdrud, als er im 
Sommer des fünfundzwanzigtägigen Ablaffes gedachte, 

den der heilige Vater am 19. November 1892 allen 
denjenigen gewährt hat, die andächtig heuipräden : 
„Königin der Krone Polens, bitte für uns!" Bon 
Diejem Ablaß jagt dev Gejellige, ev wäre geeiguet, dem 
Biichof Dr. Redner, der doch aud preupijder Staats- 

biirger fei, fein pflichtmäßiges Eintreten zum Schuße 
des Deutjchthumś zu erichweren. 

Sn den Augen Ter Herren Landräthe u. |. w. 
ift der Herr Bilchof zum Schuge des Deutjhtpuma 
da, b. $. er ift H.-8.-Tilt. Traurig iff es, daf eine 
derartige Meinung bezüglich der Aufgabe eines fatho- 
lifdhen Bifcojs entjtehen konnte und daß fich diefelbe 
erhält. 

Aus Nr. 296 des Kuryer Poznański 
vom 25. Dezember 1896: 

Zur Beruhigung der „Pot“ 
miiffen wir unfrerfeits die Urjahe aufklären, weshalb 
in Sulm die Bahl der fatpolijhen Schüler im 
Wachjen begriffen ijt. Im dem fimultanen Gnejener 
Gymnafium begann nah dem Tode des alten, biederen 
Dircttors Dr. Methner die Verdrängung der pole 
nifhen Schüler und zwar mit foldem Erfolge, daß 
die polnijchen Gymnaliajten, was für Gnejen etwas 
Unerhörtes ift, bedeutend in der Minderheit blieben 
und fih in das Gymnajium zu Kulm und nad 
Pommern verzogen. Das Gymnafium in Kulm hat 
fatbolijchen Charakter; es ijt mithin ganz im ver 
Ordnung, wenn die Schüler ausshließlih oder 
wenigftens in der Mehrheit fatholijch find. Mit mehr 
Recht fónnten wir über Proteftantifirung des paris 
tótijchen Onefener Gymnaliums Klage führen. 

Aus Nr. 149 der Gazeta Gdańska 

vom 22. Dezember 1896: 

Ju Barleiwit 

bejuchen 49 Kinder die Schule; davon find 37 fue 
tbolijhe und 12 proteftantijhe. Die Rabl der 
legteren wiirde fic) noch verringern, wenn man Die 
Kinder des protejtantijchen Lehrers abrechnen wollte, 
deren man neun zählt, und von denen die meiften 



die Schule bejuden. Gur der Schule giebt eż weder 
ein Kreuz, nod) ein Heiligenvild, dafür befindet [ich 
aber ein großes Bild Martin Luthers Dajelbft. 
Wire das Gegentheil der Fall, was für einen Varin 
würde da der Gejellige fhlugen! 

Aus ©ierfflefien. 

Aus Nr. 290 des Goniec Wielkopolski 
vom 18. Dezember 1896: 

Rener Stoff zur Guterpellation. 
Beuthen O-G., im Dezember 1896. 

Geehrte Redattion ! 
Sh mil Shnen mitiheilen, was in unjerem 

Turnverein vorgeht. Wie Ihnen bereits befannt fein 
wird, bat die Polizeibehórhe den Galtwirth, bet dem 
wir unfere Uebungen abbielten, gezwungen, uns den 
Saal zu kündigen. Damit noch nicht genug, warnte 
fie die übrigen Saalinhaber, uns aufzunehmen. Als 
wir uns bei denfelben meldeten, erfuhren wir, daß 
uns die Polizei zuvorgefommen fet Die Gaftwirthe 
würden uns recht gerne aufnehmen, dod) mit der 
Bolizei will Niemand anbinden. Cinmal wollten wir 
3. B. eine Verfammlung bei einem Reftaurateur abe 
halten, welder nur Gaftzimmer beißt. Derjelbe 
wußte noch nicht, freute fic) deshalb und trat uns 
zu Dielem Zwede ein immer ab. Als wir jedoch 
am nächftfolgenden Tage die Berjammlung bei der 
Polizei anmeldeten, erhielten wir von dem Reftau- 
rateur die Nachricht, das betreffende Zimmer jet für 

die Zeit bereits anderweit vermiethet, was er nur 

vergejjen habe. — Kommentare find hier überflüßig. 

Wir verjuchten dasfelbe bei einem anderen Gaft- 

wirth; Dderfelbe überließ uns ebenfalls ein Bimmer, 

dod) lie er uns am folgenden Tage jagen, fein 

otal fei zu diefem Zwede zu tlein — alfo biejelbe 

Gejchichte. Wir überzeugten uns auf Dieje Meife, daß wir 

einen Saal zu unjeren Berfammlungen nicht befommen 
werden. Wir liefen uns jedod nicht abjdhreden, 

fondern mietheten von einem Hausbefiger einen leeren 

Laden, in dem wir zur Noth unfere Turnübungen 

hätten abhalten tónnen. Wir meldeten aljo Der 

Polizei, daß die Uebungen Dort ftattfinden würren. 

Die Polizei, unjere treue Bejchiigerin, etjhien aud) 

gleih am erften Turnabend in Geftalt von zwei 

Gendarmen und einem Polizeidiener in dem bez 

treffenden Lofal und unterjagte una dort die Abhaltung 
unjerer Turnitbungen und zwar ohne Angabe irgend 

eines Grundes. Auf unfere Anfrage nach der Urjade, 

erhielten wir bis jest feine Nachricht. Bir ftellten 

in Folge defien unjere Turnübungen ein, dod) ets 

fuhren wir wenigftens, tab die Polizei uns fleißig 

beobachten läßt, ob wir nicht irgendwo Berfammlungen 

abhalten. Anjcheinend Herrjdte Ruhe. Am lebten 

Sonntag aber erichienen bei zwei Verein‘ 

mitgliedern feds Polizeibeamte und hielten bei 

ihnen eine Hausfuhung ab; fie drehten bie Betten, 
bie Tajhen u. |. w. um. Am folgenden Lage, 

Montags, fand dasjelbe und zwar zu gleicher Zeit bei 

den übrigen VBereinsmitgliedern ftatt; fo daß die 

ganze Polizei mit uns zu thun hatte; es joll ih um 

bie Auffindung von Zetteln, bezw von auf 10 Bf. 

lautenden Quittungen gehandelt haben, welde die 

Turner unter fih zur Anfehaffung einer Fahne ges 

jammelt haben. Einem Vereinsmitgliede wurden 

mehrere Bücher, die fein Gigenthum waren, bejchiage 

nabmt. Damit nod fein Ende, begaben fih am 

anderen Sonntage die Herren zu dem Wirth, von 

dem wir den Laden gemiethet Hatten und gingen, 
ohne uns vorher benachrichtigt zu haben, durch Die 
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Thür des nebenan wobnenden Geridtsvollziehers in 
unseren Laden, riffen das Schloß vom Koffer ab, in 
welchem fih Die Mebungsftangen befanden und rez 
vidirten ihn ebenfalls. Das Uebungspferd befihtigten 
fie von allen Seiten ob fih nicht etwa ein verftecter 
Werjchlug in demfelben befinde; fie fragten aud, ob 
wir nicht einen Keller, in dem wir irgend etwas ver= 
borgen hätten, bejäßen. Cs tónnte beinahe jcheinen, 
man have bet uns nah Dynamit. oder etwas 
Aegnlichem gejucht. Den Wirth machten fie darauf 
aujmertjam, wie er, ein vernünftiger Menfch, „jolche 
Leute“ in jeinem Haufe dulden fonne. Diejer, 
ebenfalls ein Pole, wußte, dab unfer ganzes Unglüd 
darin befteht, daß. wir Bolen find, und fagte ihnen 
gleichfalls feine Meinung. Auf bieje Weife haben 
wir nicht allein mit der Polizei, fondern auch mit 
anderen Zeuten zu fdinpfen. Bor Kurzem gab ein 
Turnverein (deren eż hier drei giebt), eine Brojchitre 
mit-dem Sahresbericht heraus, in welder derjelbe fic) 
in folgender Weile über uns dufert: 

„Sm Oftober 1895 trat der polnische Lurn- 
Verein „Eofol” ins Leben, der nach dem befannten 
Mufter der tfchechijhen Turnvereine, von denen auch 
der Name eutlebnt tit, feine deutichjeindliche grop- 
polnijhe Gefinnung auch bereits beihätigt hat, durch 

, Befuh der polnifhen Nationalturnfefte in Krafau 
und Pofen, wo die Turnerei theils zum Dedmantel, 
thetls als Mittel zum Zmwed großpolnifcher Parteie 
politif benußt wird, wie die dort gehaltenen Hegreden 
erfennen lajjen. Hier gilt c8 jeßt mit verichärfter 
Aufmerkfankeit die deut}dhe Wacht an dev Oftgrenze 
zu halter. Um fo mehr ijt die Theilnahmlofigkeit 
der fogenaniten , bejferen Stände” unferen Bejtrebungen 
gegenüber zu beflagen, während die Polen zujammene 
halt n und in Folge deffen über reichliche Geldmittel 
verfügen und wohl bald im Befiż einer eigenen 
Turndalle fein werden.” Win lacherlicften UŁ Die 
Ueugerung bezüglich der „reichlichen Gelomittel”, fte 
wijjen nicht, wie gelegen biejelben ung jegt fämen. 
Und auf diefe Weile werden wir von allen Seiten 
gepeinigt, ficherlih um uns die Luft zu nehmen. 
Wenn es fic) aber darum handelt, meine Herren, fo 
ijt es jchade um Shre Galle, deun wir halten Alles 
aus... Uebermadht wird uns nicht vernicdten .. ., 
im Gegentheil wir werden gehärtet und Andere aus 
dem Sdlaje gewedt und das fann uns nur zur 
Gejundheit gereichen. Wir wijjen ja: „Se |ólimmet, 
dejto bejjer!” — 

Aus Nr. 291 des Postęp 
o vom 19. Dezember 1896: 

Beuthen, den 16. Dezember. 
Geehrte Lefer des Poftemp! Zd bin gensthigt, 

Shnen etwas Trauriges mitzutheilen, was bet uns in 
Beuthen vorgefommen ij. Schlimmer als unter dem 
Ruffer, in Armenien oder in Kamerun geht es bei 
uns in Oberjchlefien zu. Am 14. d. Mts., das ift am 
vorigen Montag, früh Morgens um 1/,9 Uhr, entftand 
eine große Bewegung in der Stadt. Die Polizei 
rannte wie bejejjen von einem Gofol zum andern und 
führte eine genaue Hausfuhung aus. Man wandte 
alle Schränke, Betten, Bettgejtelle, Körbe mit fhmugiger 
Wajdhe um, ja, man ging jo weit, daß man jedem 
Genofjen die Talhen durchjudte. Aus welhem Grunde 
dies geichehen ijt, it bis jeżt unaufgellirt. Wahr: 
jdeinlid) juchie man irgendwelche Papiere oder hält 
man uns friedlide polnijde Einwohner gar für 
Anarhiiten? Wahricheinlic, denn am Tage vorher, 
das ijt am Sonntage, verfdaffte fic) die Polizei in 
dem Naume, wo fic) unjere Uebungsgeräthe befinden, 

Dabei bemerte ich, daß wir in diefem Raume 
Weshalb mir dies nicht 

Zutritt, 
aud) nit turnen dürfen. 



dürfen, wijjen wir ebenfalls nicht. Auch dafelbfi führte 
man ohne unjer Wijjen in Gegenwart des Wirths 
eine Hausfuhung aus und erbradh die Swlójjer an 
dem Kalten, worin fid) die Uebungsitdbe befanden. 
Das Bejte ift, dab die Polizei Den Wirth fragte, ob 

"mir nicht eine Bierjłube oder irgend eine Kammer 
hätten; wahricheinlich werde da etwas zu finden jein, 
und ferner, ob wir nicht Schöffen. Daraus ift zu ent: 
nehmen, daß man uns für Wnardiften anfieht, font 
ware jo Ctwas dod nicht móglid. 

So fiirjorglih ift die Polizei um uns bedacht, 
daß fie uns fogar am Sonntag feine Rube läßt. 

; Was fol man davon denfen? Und wann wird man 
; fich unjer annehmen? Gs itt die höchfte Zeit. Stellen= 
; weije fann fid die Polizei nicht mit dem Hausjuchungs- 
. befeble legitimiren, und auf Die Frage, ob man einen 

„, Auftrag habe, mein Haus zu durdjuchen, lautete der 
Beiheid: „Andre haben ihn!“ und man revidirt ohne 
Weiteres. ch babe bereits Bejchwerde eingelegt und 
beantragt, daß man mir die Briefe, die man mit 
genommen, wiedergebe, da Diejelben zu meinem Ge: 
ichäfte gehörten. Da fie polnisch gejchrieben waren, 
bejchlagnahmie fie die Polizei, indem fie dachte, es 
ftede eine Berfhwörung dahinter. 

Solche Zeiten find eingetreten, geliebte Landsleute, 
und want werden wir ertennen, ob nicht Die Zeit da 
it, über ung nachzudenken. Drüden wir uns briiderlid 
die Hand und geben wir uns die eidlide Berjicherung, 
daß wir von jegt an nichts von Juden und Deutjchen 
‚kaufen werden; denn das find Leute, die uns feindlich 
find, und uns zu Grunde ridten helfen. Geehrte 
Lefer! Sie werden jehen, wenn wir eiutradtig Hand 
in Hand gehen, jo werden uns die Pforten der Hölle 
nicht überwältigen! Grade bei uns fehlen nod) pole 
nifhe Gefchäfte, wie eine Schnittwaaren=, eine Kolo: 
nialwaarenhandlung, ein guter Yarbier. Diele Leute 
fónnten bier nod) ein gutes Gejhäft machen, denn 
Alles liegi hier in den Händen Andersgläubiger. 

Aus Nr. 102 der Gazeta Opolska 
vom 22. Dezember 1896: 

Nevifionen. 

Bei den Mitgliedern des Sofol-Vereins in Beuthen 
jomie bei bem Vorjigenden desielben, dem Redakteur 
Dabek hielt die Polizei Revilionen ab. Cs wurden 
verfdiedene Papiere, ein Mitgliederverzeichniß u. |. w. 
bejchlagnabmt. Während der Revijion wurde alles 
Mógliche durdftóbert, jogar in die Defen wurde, wie 
bie deutjchen Blätter beridten, Hineingegudt, wabr- 
jdeinlih, um fih zu überführen, ob fich dort nicht 
gefährliche. Vorrichtungen befinden, in Folge deren 
das deutiche Reid) untergehen tónnte, Dod dies 
find nur Epufgejchidten, denn die Behörden wiffen 
tet qui, wenigitens müßten fies willen, daß Die 
polnischen Vereine, insbejondete die Turnvereine, fic 
mit politifgen Dingen nit befajjen, 
thun jie es aber, jo gejdieft eśin den 
vom Gejeg erluubten Grenzen. Siderlich 
wird auc) Dieje Angelegenheit im Abgeordneten- 
fauje zur Eprache kommen. 

Der Dziennit Posnanski ftellt die ganze Sache 
alg harmlos Hin und meint, die aufgefundenen Nad- 
weifungen hätten nichts auf fic); fie bezeugten 
höchftens, dag das Sofolthum hierzulande fehr 
verbreitet jei, was ja die Boligci bereits wijje. Cbenfo 
jeien die vorgefundenen Lieder der Polizei bełannt, 
und der Umftand, dag in Beuthen ein großer Vorrath 
berjelben aufgejtapelt gewejen, lafje darauf fliegen, 
daß Der WAbjag bisher nicht allzugroß gewejen fei. 
Sm Mebrigen troftet fid) der Dziennić damit, daß 
jelbft die ftrengften Hausfudungen nichts zu Tage 
fördern würden, was das polnische Vereinswefen 
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fompromitticen fónnte. Habe man in Beuthen eine 
jo große Menge polnischer Lieder gefunden, fo folgt 
daraus nicht, daß die polniihe Propaganda der Ver: 
breiter Derjelben gewejen fei Die Lieder wurden 
eben gewiinfdt und feien in Folge Dejjen Gegenftand 
faufmónnijcher Gpefulation. Eine deutjhe Firma in 
Schwiebus drude jolde mafjenhaft. Berichte doch vie 
Poft jelbft, dag Diejerhalb eine Unterjuchung gegen 
bie bejagte Druderei angeftrengt worden jet, und 
zwar wolle man von dem Druder erfahren, woher 
er den Tert Diejer Lieder geliefert erhalten babe. 
Wahrieinlih werde fich mithin ergeben, daß nicht 
die grogpolnijche Agitation, fondern die Schwiebufer 
deutiche Spekulation durch diefe polnischen Lieder „Vas 
Deutihthum bebrüde.” 

Aus Nr. 296 der Gazeta Torunska 

vom 23. Dezember 1896: 

Mit Bezug auf die in Beuthen bei Borftande- 
mitgliedern des dortigen Sofolvereins vorgenommenen 
Hausfuhungen, worüber die Poft ausführlich borichtet 
baite, fchreibt die Gazeta Torunsta: Man muß fic 
fragen, woher die Berliner Poft hat die Mittheilung 
erhalten fónnen, daß unter den bei Heren Dombef 
bejhlagnapmten Papieren fi Verzeichniffe von Agi 
tatoren befänden. . Wenn bieje Mittheilung  fich 
bewabrbeitet, jo fonnte fie nur in Folge Bruchs des 
Anntsgeheimniffes zur Öffentlichen Kenntniß gelangen, 
und Herr Domber hat das Recht zu fordern, duß der 
Disziplinarprozep gegen Unbelannt eröffnet werde; 
aud) fann er fic) auf das Zeugniß des Redatteurs 
des Berliner Blattes berufen. Würde Herr Dombet 
die Einleitung der Disziplinarunterfuhung fordern, 
dann wurde eS fic) zeigen, ob nicht zufällig etwa aud 
ein politiicher Polizeibeamter in Beuthen in den 
Zeitungen Polenhebe betreibt. 

Aus Nr. 296 des Goniec Wielkopolski 
vom 25. Dezember 1896: 

Meilitärifches, 

Breslau, den 23. Dezember 1896. 
JĄ erfuhr von äußerft traurigen Vorfommnifjen 

in Betreff der Behandlung der Soldaten im 
Deljer Jäger-Bataillon, in welchem eine große 
Anzahl Polen, namentlihd aus Oberjchlefien, ihrer 
Milttärpfliht genügt. Die Unteroffiziere, die fo ge- 
nannten Oberjdger verbieten den Soldaten ftreng 
untereinander polnifd) zu fpredjen. Wer gegen das 
Verbot zuwiderhandelt, muß 50 Pfennig Strafe zur 
„Stubenłajje” zahlen. Wer nicht zahlen fann, dem 
wird bie Strafe vom Traltameni abgezogen. Zu 
weldem Zwed das Geld fpdter Verwendung findet, 
das habe ic) mir nicht behalten. Die weniger Bez 
fähigten, deren es unter den Oberfdblefiern recht 
viele giebt, denn nurs Wenige verftehen deutjch, 
werden mit Schimpiworten belegt, wie: Bolnijcheś, 
tiidijches Luder”, „Polnijde Schweine” u. j. w. 

Suterefjant, aber auch wunderbar ift die fernere 
Art und Weile der Züchtigung der Deljer Jäger. 
Wer nicht gehörig ererziren fann, dem geben fie ein 
bleiernes Gewehr, mit dem er folange üben muß, 
bis er vollfidndig ermattet ift und jdwigt; jodann 
wird er gezwungen, die... . aufzufnöpfen und in 
einen Kübel falten Waffers zu tauchen! Cs ift dies 
faum glaublid!! 

Die Oberjäger müfjen, wie es jeheint, von ihrer 
ftrafbaren Handlungen überzeugt fein, denn fie warnten 



bie Urlauber, Semandem etwas davon zu fagen, da 
es ihnen bei Militär fchlecht qehe. Derjenige, welcher 
die dortigen Militärverhältniffe preifen würde, follte 
jpäter 14 Tage Urlaub erhalten; wer eS aber wagen 
jollte, von den Vorfommniffen zu erzählen, den 
würden fie fchon „Ichniden.“ 

Vor einigen Woden waren die Nekruten zur 
heiligen Beichte Won vornherein wurde ihnen aber 
befohlen, in deutjher Sprache zu beichten, denn der 
Pfarrer fet des Polnischen nicht mächtig und einen 
polnijdhen Geiftlihen würden fie gerade zu diejen 
Swede nicht fommen laffen. Qn Folge defjen bez 
theiligten fic) nut wenige Polen an der Beichte, denn 
fie verftanden es nicht, ihre Sünden in veutfcher 
Sprache betzujagen. 

Möchte doch Diejeś zur SGenntnig des Rom 
mandirenden Generals in Breslau, des Prinzen von 
Sadfen-Meiningen, des Schwagers Kaijer Wilhelms II 
gelangen. Dr. 

Aus Nr. 151 des Katolik 
vom 22. Dezember 1896: 

Zu dem Ausgang des Prozejjes des Gariners 
Kulawit aus Makel, Kreijes Tarnowig, gegen den 
ehemaligen Gendarmen, jebigen Gefängniß-Aufieher 
Miele in Striegau, dahin lautend, dag p. Mielke an 
p. Rulawit monatlih 150 Mart und gwar feit dem 
5. Dezember 1892 zu zahlen hat, bemerkt der Ratolit 
angefichts der Zahlungsunfähigfeit des Beklagten und 
angefichts des ablehnenden Bejchetdes des Heren 
Minifters des Innern: Folgendes: „Die Antwort des 
Herrn Minifters it dugerjt betrübend. Wir mitjjen 
dutdhaus ein Gejeg haben, nad) welchem ein Beamter 
für den durch jeine amtliche Tbdtigłelt verurjachten 

Schaden ohne Weiteres verantwortlih tt. Wenn 
aber der verurtheilte Beamte zahlungsunfähig it, 
dann muß bie Staatsfafje ohne jegliche Weiterungen 
dies thun. Möge fie den Beamten vegrekpflichtig 
machen. Wir wundern uns jehr darüber, dag der 
Minifter die Unterftügung abgelehnt bat. Noch mehr 
wundern wir ung darüber, Dag p. WMielte wieder 
Beamter wurde. Wir fragen den Herrn Minifter: 
„Wie konnte man p. Mielie wieder zum Beamten 
machen.” 

Aus Nr. 51 der Praca (Beiblatt zum Katolif) 
vom 22. Dezember 1896: 

Betrifft die Jutalidentajje für Hütten 
arbeiter. 

Vipine. 

Sn Nr. 50 der Praca lajen wir über unfere 

Snvalivenfaffen und freuten uns darüber, dab e8 

endlih dazu fommen fol, daß wir unfere Sabre, 

falls wir die Arbeit wedfeln, nicht einbüßen werden. 

Am 20. November wurde deshalb in Rattowig über 

die Hiittenfaffen berathen und wir wundern uns 

darüber, weshalb bei fo wichtigen Berathungen Nies 

mand von uns Hiittenarbeitern zugegen war, wir 

hätten dod) aud) unjere Vertreter entjenden müfjen, 

doc nicht folde, wie die 24 es waren, die damals 

gewählt wurden, als über Die Sonntagsheiligung bee 
rathen werden follte, die nicht für die Arbeiter, fondern 

für die Herren eintraten; dafür, daß fie dort be- 
Haupteten, die Sonntage fünnten nicht gefeiert 
werden, bies ginge nicht, wurden fie zu Hütten: 
meiftern ernannt. Solche Vertreter dürfen wir nicht 
wählen, denn diefelben find einfach berrichaftliche 

Schmeichler. Wenn fie es nur gut haben, um ihre 
Kameraden filmmern fie fih nicht. Sollte aud unter 
uns Einer der deutihen Sprache nicht mächtig fein, 
jo müßte doc bei einer jo wichtigen Angelegenheit 
polnisch mit uns verhandelt werden. Wenn uns 
Geld zur Siwalidenkaffe abgezogen wird, fo werden 
wir auch nicht gefragt, ob wir des Deutjchen mächtig 
find, fondern fie ziehen es uns ab und damit bafta. 

sm Betreff der Hüttenfaffen wurde in Kattomwik, 
wie uns gejchrieben wird, anerkannt, daß es un 
möglich jet, alle beftehenden iittenfaffen in eine 
große zu verwandeln. Wir Hiittenarbeiter fragen 
aber, weshalb das nicht möglich fein follte? Möglich 
ift Alles, wenn man aus Liebe zu den Wrbeitern 
etwas thun will, Es wurde hervorgehoben, Die 
Hüttenfaffen Hatten verfchiedene Sabungen, ver- 
jebiedene Beiträge, verjchiedene Renten, die eine fei 
älter, die andere jünger, Die eine reicher, Die andere 
drmer. Dies hat man nur gejagt, um: zu beweifen, 
daß eS nicht möglich jet, alle Hüttenfaffen zufammen: 
zulegen. Meiner Anfiht nach fonnen diefelben in 
folgender Weife in eine große Kaffe verwandelt werden. 

1) Wenn die Hüttenfafjen verschiedene Sabungen 
haben, jo mögen für alle Hütten: und Werk: 
fajjen ein und diefelben Gagungen feftge- 
jegt werden. 

2) Wenn die Hüttenkafjen verfchiedene Beiträge 
und Renten haben, jo mögen für den ganzen 
Bezirk oberjchlefiiher Hütten: und Werkkoffen 
Diejelben Beiträge und Renten eingeführt 
werden. 

Was den Umftand anbetrifft, bag die eine Rajje 
reider, die andere wiederum ärmer ift, jo mögen 
doc) die Herren, wenn fie jo gute Gejchäfte machen, 
den drmeren Kafjen etwas Geld zujchiegen. Mögen 
fie wenigftens ein Prozent von ihrer hohen Dividende 
żur Aufbefferung der Hüttenknappfchaft opfern und 
dadurd) beweijen, daß fie dem Arbeiter wohl wollen, 
daß fie in der That ih Mühe geben, damit der 
Arbeiter auf feine alten Tage nicht den Bettelftab zu 
ergreifen oder fo lange zu arbeiten brauche, bis er 
es nicht mehr nöthig Bat. Wer weiß, ob der Rez 
gierungs = Vräfident die Herren darauf aufmerffam 
gemacht hat; wenn ich beilpielsweife als Vertreter der 
Arbeiter zu den Berathungen in Kattowig gewählt 
worden wäre, ich hätte dreift und offen den Herren 
dies ins Gejicht gejagt. Cs hätte fih dann gezeigt, 
ob fie für das Wohl der Arbeiter fo beforgt find, 
wie das halbamtlihe Blatt es bekannt giebt. — 
Wenn wir Hütienarbeiter eine Śiittenftnappichaft, fo 
wie fie die Bergarbeiter hoben, wiinjchen, fo wiffen 
wir, weshalb wir dies thun. Wir wenden uns an 
alle Herren mit der Bitte, uns fagen zu wollen, wie 
viel Geld in allen Hittenkaffen vorhanden ift, wie 
viel Snvaliden unter jeder Herrjchaft fic) befinden, 
wie hoch die Rente ijt, welche diejelben beziehen und 
wie viel bie Monatsbeiträge zu den Hittten-Snvaliden- 
tajjen bei jeder Herrichaft betragen. Mögen fie dies 
Alles in der halbamtlihen Zeitung bekannt machen, 
und wir erden dann weiter in diefer Angelegenheit 
berichten. 

In Kattowig ift eine Kommiffion gewählt worden, 
die darüber berathen foll, wie der Kaffenverband am 
beften gegründet werden fol. Wir fragen jedoch die 
Herren, weshalb wurde nicht einer von den Hütten- 
arbeitern in die Kommiffion einberufen! Die ne 
valibentajje gehört uns dod vorwiegend, deshalb 
hätte doch wenigitens die Hälfte der Hitttenarbeiter 
in der Kommijfion fein müffen. Da ih in den 
Kafjen Hauptjachlich unfer Geld befindet, fo müßten 
wir bei den Berathungen über die Hüttenkajfen aud) 
die Mehrheit in der Kommijfton bilden. 



Aus dem Weflen Deutfdlands. 

Mus Nr. 294 der Gazeta Toruńska 

vom 20. Dezember 1896: 

Die weitfäliichen Fahnen. 

Die Fahnen der polnijchfatholijchen Bereine in 

MWeftfalen find mehr tirchliche als nationale, da fie 

geweiht find. Bei uns geftattet die Kirche überhaupt 

nicht, derartige Fahnen in öffentliche Lokale zu bringen 

und fie dajelbft aufzubewahren, fondern fie behält 

diefelben in der Kirche. Im Weiten it ber Braud 

ein anderer. Da giebt es in der Kirche beinahe 

überhaupt feine Fahnen, fjondern vie einzelnen Ber: 

eine und Bruderjchaften befiten eigene und bringen 

diefelben bei Feierlichkeiten in die Kirde. Man 

benußt fie aber auch bei weltlichen Bergniigungen 

und geltlchfeiten. Sollte aljo Jemand in Welt 

falen fordern, daß die Polen die verichiedenen Farben 

igrer Fahnen in weißsihwarz-weiß umwandeln, bei 

dem müßte es wohl im Kopfe ebenfalls weiß-Ihwarz- 

weiß ausjehen, ohne Rüdiht auf die Farben der 

Provinz Weftfalen roth-weif. 
Wir rathen darum den polnijch=fatholijchen Der: 

einen in Weflfalen, alle Fahnen in deren natürlichen 

Farben abphothographiren zu lafjen, daraus en 

Fhines Album zufanmenzuftellen und ein Sremplar 

dem Hl. Vater in Nom zu fenden, damit ev fee, was 

Alles bie preußiiche Polizei in Unruhe verjegt, ein 

zweites Exemplar aber nad Berlin an den Reichstag 

zu jehidden, auf daß die Abgeordneten jehen, daß 

Deutschland nichts fürchtet, außer Gott und Die 

„polnijhen” Farben. 

Aus Nr. 297 des Oredownik 
vom 29. Dezember 1896: 

Aus der Geljentirhener Gegend, 27. Dezember, 

Am Sonntag, den 13. d. Mtś., [am in Schalte 

bei Geljentirhen Boifsverjammlung ftatt, in welcher 

ein Volksverein für die Deutihen in Schalte ges 

gründet wurde. Da der Reidstagsabgeordnete Herr Fuchs 

hierzu fein Criceinen angefiindigt hatte, hatte ich 

neben den zahlreich erihienenen Deutikatholiten auch 

eine ganze Anzahl Polen eingefunden, dieda erwarteten, 

Herr Fuchs werde in Saden des Bittgefuhs, das die 

Polen dur feine Wermittelusg dem Dortmunder 

Karholifentage vorgelegt haben, Aufklärung geben. 

Man hatte ihn darin erfucht, über das Ergebni den 

Polen Mitteilung zu machen, worauf diefe jedoch 

vergeblich warteten. Darum hatten jte aud) gelegentlich 

der legten Berjammlung in Gelfeiitichen Herrn Huds 

ihre Miigtrauen fundgethan. Śerr Fuchs jol, wie 

der Katolit berichtete, auf diesbezügliche Anfrage des 

Abgeordneten Szmula hin geäußert haben, wenn fic 

Gelegenheit bieten werde, werde er den Polen Auf- 

Klärung geben. 
Here Fuhs hielt in der Verfammlung eine 

wadere Rede über die fozialen Verhältniffe unter 

Zugrundelegung des Gebots der Nächitenliebe, unjer, 

der Polen, gedachte er jedoch mit feinem Worte. 

Nad Beendigung der Verfammlung juchten die Herren 

R. Pospied), Borfigender des pointiden Stanislaus- 

pereins in Sdalfe und I. Willowsfi, der Vorfigende 

des Romiiees für die Bejdajjung eincs polnijcjen 

Seeljorgers bet Herin Fuchs eine Aubienz nad). 

Herr Fuhs empfing beide Herren jehr artig und 

perjicherte fie, cr werde die Angelegenheit betreffend 

bie Seeljorge für die fatholiichen Polen dem Kultus- 

minifter unterbreiten und fie bei näcpfter Gelegenheit 

im Gandtage zur Sprache bringen. Das Vorgehen 
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der Polen um einen ftändigen poluijchen Seelforger 
zu erhalten, bezeichnete der geehrte Whgeordnete als 
durchaus gerechtfertigt und legal. 

Eine ebenfalls anwejende einflugreihe Perfon 

verfiherte uns, bie Sache fet auf gutem Wege, man 

folle fie nur nidt aus den Händen lajjen. Ferner 

verfpra Herr Fuchs, daß er, wenn die Polen 

wiederum eine Verfammlung veranftalten würden, 

in derfelber zu erjheinen niiglih zu machen juden 
werde. 

Der Name des geehrten Abgeordneten Ezmula 
fteht hier bei den Polen in hoher Achtung, da Diejer 
Herr ftets wader für die arbeitenden Mlajjen eintritt 

und ein tüchtiger Vertheidiger der polnijchen Brier 

in Oberfeblejien iff, Wir find ihm aud dankbar 

dafür, daß er feinen Einfluß auf den Abgeordneten 
Fuchs dahin ausgeübt hat, dag vieler als Abgeordneter 

eines Wahlfreifes, wo taufende polnischer, geiltlicher 

Hut entbehrender Wähler wohnen, im Katolit cine 

Erklärung abgegeben bat. Wir Hoffen auch, dag die 

polnifchen Abgeordneten im entjprechenden Augenblid 

bieje Sache fórdern werden, damit fie für uns 
günftig auslaufe. 

Aus derfelben Nummer.: 

Wir erhalten folgendes Schreiben: 
Gelienfirdhen, den 27. Dezember. Dem hod- 

verehrten Heren Abgeordneten Szmula, der den Neichs- 
tagsabgeordneten Herrn Fuchs bewogen hat, im Ka: 

tolif eine öffentlihe Auffiärung, beiveffend das an 
ign gefandte, dem Katholifentag in Dortmund zu 
unterbreitende Bittgefuh zu geben, ftatten wir an 
diejer Stelle unsern herzlihiten Danf und das alt= 

polnifhe „Gott vergelts!” ab, da dadurch unjre Gade 
eine gute Wendung erhalten Hat und wir fie mit 
Gottes Hilfe zu einem guten Ende führen werden. 

Wir mitjjen bemerken, daß e3 fich für uns um feine 

polnische Propaganda handelt, wie uns unfreundlich 
Gefinnte bebaupten, fondern um einen Priefter, der 
in unjtet Mutteriprache erfolgreich für unjer Seelen: 
heil arbeiten könnte. Denn die Taufende von Polen, 
die der geiftlihen Hut entbehren, Fünnen leicht Agie 
tatoren in Die Hände fallen, die der Religion und 
dem Staate feindlic) gejinnt find. Gin polnifd 

jprechender Priefter thut uns aljo im Interefje der 
Religion und des Staates not). 

Die Polen haben in ihrer Gelfenticdener Berz 

jammlung darum befdloffen, Herrn Fuchs ein MiĘ: 

trauensvotum zu ertheilen, da derjelbe trog ausdrii dz 

lihen Grjuchens auf die ihm eingehändigte Bitte 
weder privatim nod) Öffentlich eine Antwort gegeben 

hat. Gs ift dies unfrerfeits mithin feineswegs aus 

Haß gegen Die fatholifche Zentrumspartei gejdehen. 

Wenn nun zwijhen den Polen und dem Benz 

trum Berbitterung beiteht, jo fommt dies daher, dag 

bie Polen, obgleih fie unter Betennern desjelbert 

Slaubens wohnen, von denfelber feinen Priefter zu 

erbitten im Stande find, der ftändig Andagt in 

polnijcher Sprache hielte. jm Buterefje jomohl des 

Zentrums alg aud der in der Fremde weilenden 

Polen liegt es, daß beide Theile in jeder Beziehung 
folidarifch fchajjen fónnten und das Gebot unjres 

Erlöfers „bu jollft deinen Nadften lieben, wie dic) 

felbft!” müßte uns diefe gemeinfame Arbeit erleichtern. 

Das Komitee zur Beihaffung eines polnijdhen 
Seelforgers fitr die fatholiichen Polen in den Detanaten 

Wattenscheid und Getjenfirhen in TWefifalen. 

Johann Wilfows aus Rotthaujen. — A. Orlicti 

aus Gelfenfirden. Sobann Sfroburstt aus 

Uekendorff. -- B. Willowsfi aus Geljentirchen. — 

Sodann Pofpiech aus Schalfe. — A. Chelminśti. 



aus Bulmfe. — Johann Ragior, St. Pietrowsti 
aus Braubauerichaft. Safob Hauja aus Bidern. — 
Jojef Nzcznił aus Rdhlinghaufen — Michael Pofpied 
aus Notthaufen. — Martin Kagprowiał aus Bulmte. 

Sozialdemokratifdes. 

Aus Ne. 52. der Gazeta Robotnicza 

vom 26 Dezember 1896: 

Die Verbreitung der Sozialdemofratic 
in Oberjchlejien. 

Wer mit Erfolg in Oberjdlejien die Sozial 
demofratie verbreiten will, der muß dies auf Grund 
der polnifhen Sprache thun, wer anders verfährt, 
der hemmt din Sozialismus. Die Agitatoren mitjjen 
für die polnische Sprache eintreten, müffen die Eltern 
auf Vergewaltigungen Der Kulturträger aujmertjam 
machen, welche die Kinder ihrer Mutterjprache berauben 
und bie Veritändigung derjelben mit ihren Eltern 
unmöglich machen. Wie müffen fic) Die Kinder heut- 
zutage in der Schule quälen, ehe fie etwas deutjch 
lernen — fonft wird ihnen überhaupt nichts bei- 
gebraht — dumm gingen fie in die Schule und nicht 
viel gejcheidter fehrten fie aus derfelben zurüd. Wie 
viel müfjen fie aber von den Lehrern erdulden, welche 
die polnischen Kinder nicht verftehen und hte aud 
nicht leiden fónnen. — Die Agitatoren miijjen auf 
alle Drangfale hinweilen, die uns von unferen Gegnern 
zu Theil werden, namentlich darauf, daß wir nicht 
vor Gericht polnisch jprechen dürfen. Die preußische 
Gerichtsbarkeit beichäftigt fid mit Berbeutjhung, ane 
ftatt die Gerechtigkeit zu jehügen; Die Kirche, anftatt 
die Seelen für den Himmel vorzubereiten, leiftet den 

Preugenfreunden Dienfte und germanijirt; anftatt 
nad) den Worten Chrifti, der Unrechtleidenden fich 

anzunehmen, verfolgt ung die verdeutfchende Geiftlichkeit 
felbft. Brave Geiftlidje, deren es nod) welche ‚giebt, 

müffen wir achten und hodidagen. Man muß ferner 

die Leute auf die Berjegung polnijher Lehrer in die 

deutihen Gegenden und umgekehrt aufmettjam machen 

und auf bie Befeitigung polnischer Beamten und 

Arbeiter hinweifen, auc) darf nicht verjchwiegen werden, 

wie die deutjchen Kapitaliften durd polnijche Arbeiter 
reich geworden find und wie fie fic) ihnen dafür 
dankbar erweifen, endlich) muß Die Unverichämtheit 
derjenigen Rulturtróger erwähnt werden, die dann, 
wenn jie das polnijche Bolt für fi) gewinnen wollen, 
mögen fie Richter, Bijchófe, Gendarmen, Landvrathe 
jein,t alle des Polnifhen mädtig find, Aufrufe und 
Brofhüren in polnijher Sprade druden lafjen, damit 
du ihnen nur glaubft und in ihre Nebe gebjł, fie 
ihämen fic) dann der polnischen Sprade gar nidt. 
Dies Alles, die heiligen Grundfage des Sozialismus 
find dem polnischen Bolfe in Schlefien Far und 
deutlich vor die Augen zu führen. Cs muß die 
Ueberzeugung gewinnen, daß die Sozialdemokratie 
jeden Drud und jede Ungerechtigkeit mit der Wurzel 
befeitigen und aus der Welt jhaffen wird. Dann 
wird das polnifche Bolt der Sozialdemokratie zus 
ftrönten, denn es wird fühlen, daß es deveinft frei 
fein wird. | 

Wenn Ihr aber dem gefhichtlihen Polenreic, 
von dem Shr feinen Begriff Habet, zu nahe tretet, 
die Polen weniger achtet, als die Deutjgen und 
wenn anbderericits das Volt von der preugifden 
Freiheit und Gerechtigkeit hört, dann wird ihm ganz 
übel dabei, dann fann von einer erfolgreihen Agitation 
feine Rede fein. — Sehen wir nun aber einmal 
das Boli an, wem es glaubt und wen es achtet. 
Die freugritterliden Preußen hat es bei deren 
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Nennung fdon fatt; die blutgierigen Kapitaliften 
achtet es ebenfalls nicht und traut ihnen nicht; der 
Geiftlichkeit glauben nur noc alte Weiber und 
Thoren,; das polnische Boli aber, injoweit es feiner 
Sendung fich bewußt ift, hat jejon längft mit ihr 
gebrohen und zwar feit dem Kulturfampf, wo e8 
derjelben ihre Freiheit und ihren Wohlftand wieder: 
erlangen half, fie aber das polnische Volk dafür den 
Bismardjhen Schähern zur Beute preisgaben und 
jo wie die Spigel verriethen. Seit der Zeit hat das 
polnijhe Boll auch nit für einen Pfifferling Ber= 
trauen zur Geijtlichieit und wird es auch nie haben. Das 
Volk geht in die Kirche, dod) denfet nicht, daß es an 
die Verdummer glaubt Wem es nod Glauben 
jdenfet, das find Diejenigen, die feine hetmathliden 
Sitten und Gewohnheiten jdhagen und fie felbjt 
pflegen. Sa, meine Genofjen, bier fónnte man mit 
ChHriftus jagen: „die Ernte ift groß, dod die Zahl 
Derjenigen, die da ernten, it gering.” Nichtet Guch 
nacj den vorftehenden Bemerfungen und handelt nad 
denjelben, dann werden wir Alle, Die da Unrecht 
leiden und verfolgt werden, auf unjerer Seite haben 
und die Befreiung der Nationen wird von unjerem 
Willer abhängen. Wer von dem Gefühl nicht jo 
durhdrungen ift, daß er fih nad diejen Bemerkungen 
richten fónnte, der möge fih den H-R-Liften une: 
jhliegen, möge ihnen dienen und mit ihnen unter- 
geben. Bronislaus Big. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Ju. 48 des Kraj 

vom 29. November (11. Dezember) 1896: 

Reaktion, Entwurf zum VBereinsgejet. 

Ein harakteriitiihes Merkmal der gegenwärtigen 
Zeit ift die vollftändige, jeit der befannten an die 
Polen gerichteten Kaijervede in Thorn fich datirende 
Reaktion. Schon damals wurde in Erwägung gezo- 
gen, ob der Ton, in welhem der Kaifer fich über 
uns äußerte, nur eine zufällige Gricheinung oder 
ein Zeichen zur NRüdtehr auf die Bismardjche Bahn 
fei. Die Folge der Rede war” die, dag der gerade 
im Cntftehen begriffene H.-8.-Tiemus den Kopf 
höher hob. Cin anderer, unjweideutiger Beweis 
dafür, daß der Sailer von der Berfühnungs- 
politit nichts wijjen will, ift das die Provinzialfarben 
des Grofherzogthums Pofen aufhebende NReffript. 
Wir fónnen jegt jchon jagen, nidt die Berfajjung, 
nicht das Minijterium, nicht der Retds- oder der 
Landtag regieren in polnifden Angelegenheiten, fon- 
dern lediglidj die Kabinetspolitif mittelft Kabinets- 
Drdres. Dieje Politif ändert nah Willkür, fogar 
geridtliden Grfeuntnijjen zuwider, Orts: und Pere 
fonennamen. Die bödhfte Inftanz nachahmend, etz 
lafjen die unteren Behörden wiederum ibhrerfeits 
jelbjtändige autipolnijhe Verfügungen. Sm Brom: 
berger Regierungsbezirk weiß fein Pole mil deutich 
flingendem Namen Lag nod) Stunde, in welder 
ihm bejoblen wird, fic) anders zu nennen und zu 
jchreiben, als dies feine Vorfahren gethan haben. 

Am deutlihiten tritt jedod die Reaktion gegen 
das Polenthum in Schlefien zum Worjdhein. Dort 
bejteht das Beftreben, alle polnijchen Vereine aufzu- 
lójen und die polizeiliche Bevormundung geht bereits 
foweit, daß, wenn Jemand eine Hochzeit im Hotel, 
in einer Jtejtauration oder Gaftwirthichaft feiert, er 
der Wolizeibehörde ein VBerzeihniß der geladenen 
Säfte vorlegen mus. Dem Reaktionswerke wird die 
Novelle zum Bereinsgejeg, falls Diejelbe mit antipole 
nijchen Baragraphen gejpidt fein wird, die Krone 
auffegen. Die H-R.-Tiften verlangen den Ausihluß 
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der polnijden Sprache aus den öffentlichen, ja jogar 
aus den gejchlofjenen Verjammlungen polnifcher Ver- 
eine zu dem Bwede, damit die Behörden genau die 
polnijchen Redner überwachen fünnen. Da nun aber 
die Vertreter der Behörden in den meijten Fällen. 

"der polnischen Sprahe nicht mächtig find, jo bez 
gründet.die Regierung damit die Nothwendigfeit einer 
neuen Beichränfung. Srgend Semand hat zwar ganz 
richtig bemerft, der Tabak fei für die Yale und nicht 
bie Staje für ven Tabak, dod die Regierung will 
Diejen Grundjag nicht anerkennen. Wir mijjen 
noch nit, mwelhen Umfang das Gefeß einnehmen 
wird. Die bafatijtijchen Blatter verlangen, die pol 
niihe. Sprade folle in allen Vereinen und Were 
fammlungen faffirt werden; . Andere  wiirden fi 
damit begnügen, wenn jie aus den politischen, na- 
mentlich aus den Wahlverfammlungen entfernt würde ; 
e8 giebt endlid) auch Solche, die der PVolizeibehörde 
eine disfretionäre Gewalt einräumen wollen, damit 
diefelbe nach Gutdiinfen geftatten könne, ob in pole 
nifher Sprade verhandelt oder Neden gehalten wer- 
den Ditrfen. Wir möchten wohl wijjen, ob nicht 
vielleiht mit der Beit die polnischen Redner, die 
Deutjche Rede werden halten wollen, werden ges 
prüft und patentiert werden miijjen? 8 fónnte dod 
der Fall eintreten, daß Dieje Redner fic) einer Deut: 
ben Sprache bedienten, die nicht et mul von den 
Wadhtern der öffentlihen Ruhe und Ordnung verftan- 
den würde. 

Der preugijche Landtag und der deutjche Reichs: 
tag berathen jet gleichzeitig. Anfangs fdhien es als 
ob bie Landtagsabgeoroneten in diesbezüglichen „ne 
terpellationen Die Angelegenheit der Regierungsreat- 
tion żur Sprade bringen würden. Die Hoffnung 
trog jedod. Es wird bier erzählt, die Nedaktion 
eines der angefehenften Blätter, die es niht wünjchte, 
daß die Quterpellation zu Stande fomme, begann 
zum Schein für diefelbe einzutreten. Alle jelbftän: 
digen Bolfsblätter fingen denn and in Folge des 
befannten Antagonismus zum Rüdzuge zu blajen an, 
alg man „cdoch fdon allzujebr gegen die Snterpella- 
tion engagirt war, zog fh auch -jenes Blatt geihidt 
zurüd und die Snterpellation fiel in der polnijchen 
Fraktion durh. Hätte man nit in der Weile mas 
nöprirt, wiirden Radaublätter die Fraktion zur Ins 
terpellation gezwungen haben. Wir liefen indeß 
burdy die Snterpellation Gefahr, dag der Minifter 
diefelbe gar nicht beantworten und die uns wohl 
wollenden Barteien feine Stedner entjenden würden, 
die unfer Auftreten unterftügten. Aus diefent 
Grunde hauptlidlic ließ die polnifhe Fraktion ihre 
beabfichtigte Snterpellation in Betreff der Opalenigaer 
Angelegenheit und der Farbendnderung der Provinz 
fallen, dagegen wird diejelbe während der preußischen 
Ctatsberathungen mit einer ganzen Reihe von Bez 
fchwerden ervortreten. Bis dahin wird fich and 
das Projeft, betreffend die Wenderung des Vereins- 
gejeges aufklären, vielleicht wird e$ auch gelingen, 
in der Opalenigaer Angelegenheit neues, die deutiche 
Partei außerordentlich blositellendes Material aus- 
findig zu machen. &$ wäre voreilig, [ich darüber 
jhon heute auszulafjen. 

Wir hatten hier Stadtverordneten-Ergänzungs- 
wablen, die für uns febr ungünftig ausfielen, ob- 
wohl unfere beiden Komitees fich über diejelbe Kan 
Didatentifte geeinigt hatten. Wir bilgen ein Mandat 
ein und dort, wo wir gefiegt haben, fam ein Ran- 
didat dutch, der den Deutjchen ficherlid) nicht impo- 
niren wird. Bei diejer Nieterlage ijt wenigftens das 
Prinzip gerettet worden. Das BVolls- vielmehr Oren: 
Downit-Romitee jol nur unter der Bedingung auf 
die Verjöhnung eingegangen jein, daß wir uns auf 
feinerlei Kompromijje mit den Deutschen einlajjen. 
Wenn der Grundja fh aud in Zukunft erhält, 
werden wir bei den nächften Wahlen ganz ficher ein 
zweites Mandat verlieren, Doc was jehadet das — 
ftolz lieb’ id) den Spanier! 

624 

Yuz Nr. 293: der Nowa Reforma 

vom 20. Dezember 1896: 

Rofen, den 17. Dezember. — 
Die „hohe Politif” hat uns bereits foviel Oda: 

den zugefügt, daß es die bódjłe Zeit wäre, die 
Bahnen des offenen Handelns tu nationalen Anz 
gelegenheiten einzuichlagen: Einer anderen Mei- 
nung iff jedoch Die polniihe Landiagstraktion. 
Der Geilt des Loyalismus, das Lüften, eine große 
polirtiche Rolle zu fpielen, jelbjt unter Auperadt- 
lufjung der für uns peinlichiten Sachen, jputt in 
diefer. polnischen PWolksvertretung. Troßdem ver- 
leugnet fie die hofparteilihe Politik Roscielstiider 
Erfindung, als wäre es ein bójer Geift. Bit es nicht 
befhamend für uns, daß nad jo viel Demüthigungen 
ud Ungeredtigfeiten, die wir in legter Zeit von 
Seiten der preugijchen Regierung erfahren haben, im 
preugilden Landtage von den Bänten der Polen her 
nicht eine Stimme des Widerfprucds laut geworden 
ift und daß erft das deutfdhe Bentium die Anregung 
zu einer Polendebatte giebt, die in der Fünftigen 
Mode beginnen fol?! 

Melches auch der Verlauf der Diskuifion über 
die Jnterpellarton der Zentrumspartei, betreffend Die 
Auflöfung polnijher Berjammlungen und Vereine 
in Seplefien fein wird, Eins läßt fih nicht beftreiten, 
das nämlich, baj Die Snterpellation nicht den Eins 
drud ausüben wird, welchen eine fofort bei Beginn 
der Landtagsfefiion polnifcherjeits elugebrachte Bnter= 
pellation ausgeübt hätte. Unter dem Cindrud der 
fldglihen Niederlage, welche die gefammte preupijde 
Verwaltung aus Anlaß des von ihr nicht voraus: 
gefehenen Urtheils im Fall Carnap erfahren hatte, 
nad Erlaß der Verfügung, welche die Netionalfarben 
im Grofherzogthum Pojen aufhob, war es die höchfte 
und geeignetfte Zeit, um der Regierung zu Jagen, 
daß die Polen gegen die ihnen zugefügten Ungered- 
tigfeiten proteftiren, und es mit Entrüftung zurüd- 
wiejen, dag die ihnen einft feitens der preußiichen 
Könige eiblich zugeficherten Geredjtjame gebrochen 
würden. Wenn der erfte Cindrud diefer Vorgänge 
verwijdt fein wird, werden die Erörterungen über 
jene Ungeredtigteiten nicht mehr derart wirken, wie 
dies der Fall gewefen wäre, hätte man fie auf fri 
cher That porgebrachi. Webrigens find die Beipres 
dung diefer Angelegenheit bei den Budgetberathungen 
und eine an die Regierung gerichtete „jnterpellation 
verschiedene Dinge. Weshalb die polniihe Fraktion 
die mildere Form gewählt hat, wo dod) die Regie= 
rung fo jharf mit uns verfährt, ift jchwer zu be= 
greifen. Segt ift wohl faum Die Zeit, mit der Re- 
gierung, die uns für treue Dienftleiftungen uke 
tritte verfeßt, zu liebäugeln. Die polnijche Fraktion 
wird fich bald überzeugen, daß jie eine jchlechte Me: 
thode gewählt hat. Am fhmerzlichjten ift es jedoch, 
daß wir für die von der Fraktion begangenen Fehler 
werden bluten mitjjen. 

Bei uns, fdheint Wichtiges bevorzuftehen. Che 
man jene berühmte Verfügung erlafjen hatte, welche 
die Anwendung der rothweißen Farben im Groß: 
perzogthum verbot, waren bereits viele Perjonen we- 
gen des Hilfens von Fahnen in diefen Farben bez 
ftraft worden. SJegt bat der oberfte Gerichtshof Die 
Urtheile der erften Bnitang beftätigt, obgleich der Er- 
lag des Kaifers in diefer Angelegenheit jegt erit er= 
Schienen ift. Es ift das eine einzig in ihrer Art 
beftehende Rechtspflege, wie fie wohl in feinem ges 
fitteten Lande geübt wird. Hieraus tt wohl Der 
Schluß zu ziehen, daß fic) die Regierung in derjel- 
ben Weife den Weg bahnen wird, um ein neues 
Ausnahmegefeß gegen die Vereine im Großherzog: 
thum zu fdmieden. In Dberjhlefien hat man 
lediglich deswegen Berfammlungen aufgelöft, weil 
die polnischen Redner fich nicht der deutidhen Sprache 

Nest, nachdem das Zentrum in Diejet 
eingebracht 

bedienten. 
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begen die Hatatiftifden Organe die Regierung gegen 
bie Polen auf und fordern den’ Erlaß eines Gejegeś, 
weldes überhaupt verbieten (ol, in öffentlichen Ber- 
jammlungen in polnijher Sprache Reden zu halten, 
da bieje Sprache den Deutichen unverftändlih fei 
und die Ueberwadhung . erfhwere. Davon, daß ein 
deutfcher Beamter, der in einem polnijchen Lande 
amtirt und dejjen Brot iit, entweder polnifch lernen, 
oder jein Amt an einen Beamten pólnijcher Ratio: 
nalität abtreten müßte, wollen natürlich) die deutjchen 
Chauviniften nichts wijjen. 

Aus Nr. 294 der Nowa Reforma 
vom 22. Dezember 1896: 

Aus Zeichen, 
Einem Mipverjtändnig Schreibt die Gwiazda 

Cieszynsta den Ćrlug des Breslauer Fürftbiichofs zu, 
worin polnijhen Pfarrern anbefoblen wird, aus dem 
diejes Blatt unterftügenden Prefverein auszutreten. 
Die Gwiagdta fehreibt in diefer Angelegenheit: 

„su Ju. 41 der Gwiazofa Gieszynsta find die 
in Karwin herrfehenden nationalen Werhältniffe in 
Form eines Zwiegefprähs der Wirklichkeit Durche 
aus entfpredend dargeftellt. Zunächjft werden dafelbft 
bie Deutjchnationalen gegeißelt, die dajelbjt wie in 
Preußen. wirtbigaften und cs wird dargethan, daß 
die Einführung des deutjchen Spradhunterridts in 
die drei dortigen Schulen [ebiglih zum Anwachlen 
des Eozialismus beitrage. Co bat ganz Sdlefien 
das Zwiegeipräh aufgefaßt, auch die Einwohner von 
Karwin, und fogar die Silefia, die fi in jüngfter 
Beit den Titel einer tatgolijchen Zeitjchrift beigelegt 
und die Molle eines Zenjors der Gwiazdfa fid) an= 
maßt, hat in jenem Zwiegefprädh nichts Außerge: 
wöhnliches gefunden. Nur in Folge. irgend eines 
Mibverftandniffes oder eines merkwürdigen Zufalls 
hat man diefe Worte anders aufgefaßt. Wir et: 
fahren, daß man Dei Seiner Cminenz, dem Herrn 
Kardinal Kopp über die Gwiazdfa Beichwerde ge: 
führt bat, als enthalte obiges Bwiegejprih eine 
Kritit tirdhlicher Werpdltnijje, nämlih den Vorwurf, 
daß bie Jejuitenpatres, denen man die Verwaltung 
der Karwiner Pfarre übertragen Hat, in dev Kirche 
germanijirten. Der Herr Kardinal bat angeordnet, 
daß alle Pfarrer aus dem Fatholifchen Preßverein 
austreten jollen. Qn Folge deffen muß diefer Verein 
fi in nddfter Zeit auflójen; die Gwiasdfa Cie- 
japnata aber wird nad Neujahr verkauft werden, 
was ihr nur zum Bortheil gereichen fann, da fie von 
da ab wird freier jchreiben und viele Sachen be: 
rühren können, wortiber jie gegenwärtig hat fehweigen 
miijjen. Die Gwiazdfa wird mithin aufleben und 
fi verjüngen, was ihr jeder Pole in Schlefien zum 
5ojährigen Jubiläum ihres Bejtehens nur wünschen 
wird. Dann erft werden die Lefer die jiibifch=liberale 
Klique in Sdleften, deren Stügen und verjchiedene 
von ihr zum Schaden der polnijchen Bevölferung ins 
Werk gejegte Manöver fennen lernen. Dann wird 
fid) das Vol nicht von Ausländern dareinreden lajjen 
und jeine Rechte energijch vertreten. 

Aus Nr. 289 des Kuryer Poznański 

vom 17. Dezember 1896: 

Die Gwinzdfa Ciessynsfa und deren 
Freunde, 

Die Saat des Pfarrers Stojalowsti pat in 
Defterreih-Sdhlefien erfichtlich bereits Früchte gezeitigt, 

625 

- journaliftifden 

da polnische Blätter, die als fatholijche gelten wollen, 
mit ihm wetteifern, um die Autorität eines Biichofs 
und das Vertrauen zu demfelben zu untergraben und 
Firdlide Cinridtungen verächtlih zu machen. Bore 
geftern haben wir aus det Nowa Reforma das Rund- 
Ihreiben und den Erlaß Seiner Eminenz, des Herrn 
Kardinal Kopp abgedrudt. Heut find wir in der 
Lage, die Authentizität diefer Sehriftftiide; fowie die 
Abatfjadhe zu bezeugen, daß dielelben berechtigt und 
gerecht find.” 

Um die duch Stojalowstijches Gift angeftedte 
Gemeinde Karwin, wo der Sozialismus bereits er- 
jhredende Ausdehnung angenommen und jchredliche 

. Erfyeinungen zu Tage gefördert hatte, zu heilen, ent: 
jandte der Fürftbiihof nach dem Tode des Pfarrers zur 
Verwaltung der Parodie mit Erlaubnif des heiligen 
Waters Jejuitenpatres; gleichzeitig übernahmen Schulz 
fdhweftern die Maddenjdule. Während alle gute 

 gefinnten und wabrbajten Katholiken in diejer Aln= 
ordnung ihres Bijchojś eifrige Sorge um die Rettung 
verleiteter Schäflein anerkennen mußten, während 
jeder Katholif, der irgendwie Berftändniß für die 
Gefahr hat, welde eine Agitation nad) Art der Sto: 
jalowsfifhen für den Glauben felbft in-fid) bara, den 
Bifchof fegnen mußte, der dem Umiturz mit trdftiger 
Hand einen Damm entgegengejegte, gejtattete fid) Die 
Gwiazdła Ciesgynsta mit leerem Gefchwäß die Firch- 
liche Anordnung ihres Bijchofa verdchtlich zu machen. 
Da an der Herausgabe der Gwiazdła Gieszynsta mit: 
telbar auch Pfarver betheiligt find, erfüllte der Herr 
Kardinal lediglich feine Pflicht, als er den Pfarrern 
unterjagte, durch) Betheiligung an einem derartigen 

Unternehmen Nergerniß zu geben. 
Uns fcheint es, daß jeder Pfarrer, der jeines Berufs 
fich bewußt ift, in fich felbft diefe Pflicht empfinden 
und in diefem Augenblid laut gegen unwiirdige, ges 
gen firehlihe Einrihtungen gerichtete Angriffe diejer 
Art protejtiren müßte. Dag nun. die Nowa Reforma 
in den Befig diefes Rundfchreibens gelangt ift, zeugt 
dafür, dab, wie wir in der Einleitung erwähnten, die 
Saat des Umfturses Früchte zu treiben beginnt. Eine 
Ihredlihe Verantwortung nehmen diejenigen Mit: 
glieder der Geiftlidtett auf fich, die, obgleich jie bez 
tufen find, einträchtig mit ihrem Bilhof an der 
Kräftigung der Grundlagen des Glaubens gegenüber 
den drohenden Gefahren zu arbeiten, in der fiind- 
haften Berblendung der politifchen Leidenschaften diefe 
Grundlagen felbjt untergraben. Diejenigen polnischen 
Blaiter, welde leider jo gern offen oder verftectt 
die geitlihe Behörde angreifen und mit falfdem 
Schein durch ehrverlegende Sählußfolgerungen in den 
Herzen des Volkes das Vertrauen zu der geiftlichen 
Behörde untergraben, mögen aud in Schlefien deffen 
eingeben fein, daß, wenn es ihnen gelänge, mit dem 
dertrauen zur Kirche aud den Glauben zu unter- 
graben, nicht fie bie Früchte diefes Unterfangens ern- 
ten werden, jondern diejenigen, welche Alles, was auf 
Erden göttlich ift, umftürzen wollen. Wer Wind Jdt, 
wird Sturm ernten! 

Diefer vom Kuryer Poznansti unternommenen 
Vertheidigung des. Fürftbifchofs Kopp gegenüber ver- 
Hartt die Nowa Reforma in Nr. 291 vom 18, De 
zember auf ihrem Standpunkt. Sie ftelt den Fürft: 
bijchoj als denjenigen bin, der in Delterreih-Schlefien 
„Wind fie,” da er gegen das von den dortigen pole 
nifden Geiftlihen unterftügte Organ Gwiazdła Glez 
faynśta zu Felde ziehe und defjen Eriftenz zu unter: 
binden fude. Schon aus rein forınellen Gründen 
fei die Anordnung des Fürftbifchofg, daß die polnie 
{hen Pfarrer aus dem polnischen Brekvereine aus- 

treten jollen, ungerechtfertigt, Da diefe Anordnung die 
bürgerliche Sreiheit der betr. Pfarrer, dfterreichijcher



Unterthanen, einfdranfe und die Exiftenz der Gwiazdła 
lebiglicy deshalb bedrobe, weil diejelbe in nationalem 

Geijte redigict werde. Rdcherlidh jet die Behauptung 
deg Kuryer, daß die Jefuitenpatres deshalb nad Kar- 
win berufen worden feien, um dem Sozialismus und 
den Seen Stojalowsfis den Boden zu entziehen. 
Molle man prohibitio auf polniihes Bel einwirken 
fo müffe man polnijh zu ihm reden, nicht deutlich, 
wie e8 die Patres thäten. Daß die legteren fein 
Patent als Beiteger des Soziahsmus bejäßen, dafür 
lieferten Krafau und Galizien den Beweis, wo ihre 
wenn aud eifrige Thätigkeit die Gegner nicht zu 
ihwäben vermocht Habe. Der Ruryer folle fi dod 
daran erinnern, wie er |. 3 felbft proteftirt babe, 
als der Fürftbiihof an die polnischen Parodıen Ober: 
jchleiens jene Verfügung erlaffen hatte, worin es den 
Eltern verboten wurde, die Kinder aus polnischen 
Andahtsbüchern lejen zu lehren. Der Kuryer jolle 
doch fonjequent bleiben und entweder jagen, deut: 
chen Bijchófen fet es erlaubt, die polnijde Bevöl- 
ferung zu entnationalifiven, oder aber fic) auf den 
nationalen Standpunkt ftellen, fowie Fragen rein 
firdlider und folche politijcher und nationaler Natur 
auseinanderhalten. 

Aus Nr. 295 der Nowa Reforma 

vom 23. Dezember 1896: 

Ein nenes Attentat des Fürjtbiichofs Kopp. 

Bom fiirftbijchójlihen Generalvifariat in Tejchen 
erhalten wir folgende Zujchrift: 

„Geehrte Jiebattion! Die Nr. 287 der Nowa 

Reforma bringt einen Artikel unter der Ueberjchrift: 

„Ein neues Attentat des Fürtbiihofs Kopp“, worin 
neben gewaltjamen, durch nichts gerechtfertigten An- 
griffen auf unjern hodwiirdigften Erzhirten fic) die 

irrthiimlide Behauptung befindet, in lester Zeit würden 
alle größeren Pfarreien in der Tejhener Gegend mit 

H ce aa mehr deutfd als polnijd gefinnten Pfarrern 
ejebt. 

Unter Berufung auf $ 13 des Preggejeges bitte 
id um Aufnahme folgender Berichtigung: Jm 
Raufe de: legten zehn Jahre find im Gropherzogthum 
Tefchen vierzig Pfarreien neu bejegt worden. Bon 
den augejtellten Bfarrern gehören 34 gemäß Ab- 
ftammung und Ersiehung der polntjchen Nationalität an; 
von Den übrigen feds find drei im wreije Frieded 
und drei im benachbarten Währen aeboren, alle aber 
beherrichen das-Polniihe ebenfo wie das Mähriiche 

Bei Bejebung der Pfarreien, die. im Tejchenichen 
faft ausfchließlich Dem Patronat Sr. Kaiferlihen Hoheit, 
deg Erzherzogs Friedrich, Sr. Exzellenz, des Grafen 
arifh und des teligiójen Fonds unterjtehen, übt 
Seine Eminenz, der Kardinal Füritbiihor Kopp 
nur iniofern Seinen Einfluß aus, alg er in jedem 
gegebenen Falle die Erlaubniß der Jnvetitur des 
duch den Patron auf Antrag des [iirftbijchóflichen 
General Vifariats vorgelchlagenen Pfarrers ertheilt. 

Ale aus der unwehren Behauptung der Noma 
Reforma gezogenen Schlüffe erweifen fic) als der 
Grundlage entbehrend. 

Tejchen, ven 21. Dezember 1896. 

Pfarrer Karl Findinski, 
fitwiibijcpóflicher Generalvifar.” 

Die Nowa Reforma legt Verwahrung ein gegen 
den Vorwurf, als wolle fie den Fitritbijchof angreifen, 
behauptet das Jieht zu haben, die nationalpolnijchen 
Jnterefjen int Grogherzogthum Teihen zu vertreten 
und hält ihre Behauptungen aufrecht. Webrigens 
babe der fürftbifchöfliche Generalvifar das an die pole 
nijchen Pfarrer erlajjene Berbot, dem Tejchener Preß- 
vereine anzugehören, Sowie die Bejeżung der Pjarr- 
ftelle zu Karwin Durdh Sejuiten ganz unerwähnt ges 
laffen, obgleich dies die Hauptpunfte der in der Nowa 
Reforma erhobenen Beichwerde jeien. Was die Bez 
febung Der Pfarreien anbetrejje, fo habe dod einzig 
der Bifchof das Recht die Kandidaten vorzujhlagen 
und zu ernennen. Die Streihung des Polnijchen 
nicht mächtiger Kandidaten von der Lifte liege mithin 
in ver Hand des Bilhofe. 

Merzbah’iche Buchdruderet, Pofen. 

i
i
 

=
 

ju
ri

es
 

Z
 
E
A
 

ZW
 
a
 
y
y
 


